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Schachmatt aut dem Messeplatz

Roger Ehret

Manchmal standen mehr als zwanzig Zuschauerinnen und Zuschauer rund um 
die beiden Spieler und sahen ihnen zu, wie sie ruhig und konzentriert um die 
64 Felder herumgingen und die Figuren bewegten. Das Schachbrett auf dem 
Messeplatz war ein beliebter und bekannter Treffpunkt. Im Sommer 2010 ist er 
von einem Tag auf den anderen verschwunden. So schnell, dass der Journalist, 
der für das <Stadtbuch> darüber hätte schreiben sollen, zu spät kam und dort 
keine Spieler und keine Zaungäste mehr antraf, die er hätte interviewen und 
fragen können, wo sie sich denn in Zukunft treffen wollten. Als der Journalist 
mit Schreibblock und Tonbandgerät auf dem Messeplatz ankam, hatten dort 
bereits die ersten Arbeiten für die Baustelleninstallation begonnen. Wo nur 
wenige Tage zuvor noch Schach gespielt worden war, stand schweres Gerät 
herum. Die 36 Kunststofffiguren hatte man abtransportiert, Löcher wurden 
ausgehoben, und bereits fehlten ein paar der 64 Felder des Schachbretts. So 
geht das. Plötzlich fehlt in einem Vorgarten ein kleiner Magnolienbaum; ein 
Geschäft, in dem man alle Jahre einmal eingekauft hatte, schliesst; ein altes 
Haus mit einer wunderbar verwitterten Fassade verwandelt sich von einem 
Stadtspaziergang zum nächsten in ein gesichtsloses Gebäude. Und nun also 
auch eine der ersten konkreten Auswirkungen des Messeneubaus.

Selber gespielt habe ich <bi dr Muschtermäss> nie, dafür aber oft zugeschaut 
und viel gelernt. Auf dem Kleinbasler Platz trafen nämlich selten mittelmässige 
Spieler aufeinander, sondern meistens <Schachprofessoren>, gute und manch­
mal sogar exzellente Spieler, Männer aus den verschiedensten Ländern, die 
sich manchmal untereinander gar nicht verständigen konnten. Eindrückliche 
Eröffnungszüge konnte man sehen, überraschende Wendungen - und Aktio­
nen, die ein anderer Zuschauer, der selber ein sehr guter Spieler war, einem 
erst einmal erklären musste. «Der Kerl spielt schweinegut», sagte einmal ein 
älterer Mann zu mir, als er einem jüngeren Kollegen zusah. Ich stimmte ihm zu, 
worauf einer, der ein wenig weiter weg stand, gehässig meinte: «Me seit do 
sauguet, nit schweineguet, mir sinn do nämlig z Basel und nit im grosse Kan­
ton.» Vielleicht hatte er auf Zustimmung aus der Runde gehofft, aber die kam 
nicht. Niemand beachtete den Mann, der dem <Ausländer> eine Lektion erteilt 
hatte. Das Spiel ging einfach weiter. Damals. Wo sich die Schachprofessoren 
nun treffen, weiss ich nicht. Sie vielleicht?
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